
Sardinische Sage v.n den Neunschläfern.

Ueber die Sage vom Schlafe des Epimenides und ihre Ver·
wandtschaft mit ähnlichen Legenden habe ich im Rhein. Mus. 33,
209 f. einige Bemerkungen gemacht 1. Damals war mir eine sehr
merkwürdige Sage unbekannt, welche freilich auch von den My·
thologen, so viel ich ihrer kenne, völlig unbeachtet gelassen ist.
Es verlohnt sich aber, die Aufmm'kBamkeit auf diese antfk.e Paral­
lele 3U der christlichen Legende von den Siebenschläfern zu lenken.

Aristoteles sagt, phys. ause. IV 11 p. 218 b, 21: araJ' [J/rr

OEII alrro~ psmp&lAw"u!v r~v Otavmav i} AeUfwp.w pEi7:a{JaUoVUiC;,
ov oaXEt ~f!ill rsrovh'a~ X(loJ'OC;, xaiMns(l oMa Toie; b ~ft(loot ftvifo­
ÄOYOVPEJlOl<; Xtti}svOStV nft(la 'wir; ~(lWULV {hav EYEQi}WULV' (J'lJJlan·

rovU! rU(l ro n(lo'CEQov VV1' rf{J iJUJ:E(lov vvv xal ev notoVaw, l~at(lovv.

'CEr; ou.!; 1:~V &:vaLu:hjaiav 1:0 fUim'?/;.
Zu dieser Stelle bemerkt Philoponus' (excerpirt bei Brandis

~chol. Arist. 388 b, 4): sAEyovr6 ZlIlEe; a(l(JwI11:0VV'CEr; andvat 1l(J0~

roix; f}(Jwac; Sv ~a(Jofit xal it6panE{;Eui}aL, ant6vrlX~ OE xOlp.auitat lirpE·

~1Jr; eMo 7J"tI;(lac;, 81ra l:~1lVL'OILellOVr; vO,uil;BLV, l:xEIV7Jv E1vaL r~v t1J(llW

Kai}' i/v l:nll11:rJf1av roir; f}(Jwatv.
Dieser Interpret denkt also an eine Sitte der Incnbation auf

Sardinien; dass er einer bestimmten Nachricht folgt (nicht etwa.
blnss autoBchediastisch Bericht aus den Worten des Arist.
herausspinnt), scheint die ausdrückliche Angabe, dass der Tempel-.
schlaf zwei Tage gedauert habe, zu verbürgen. An we Je h e
( Heroen auf Sardo' nun freilich zu denken sei, lehrt uns dieser

1 Vgl. auch Kazwini's Kosmogr, übers. von Ethe I 329, Von
Märchen über Epimenides konnte noch die wunderliche Sage erwähnt
werden, auf welche Jamblich. v. Pyth. 222, hindeutet: wieEp. Feinde,
die ihm ans Leben wollen, nach Anrufung der Erinyen, zwingt, sich
(vermuthlioh in zauberisoher Bethörung) unter einander umznl)ringell,

Rhein. Mus. t. Philol, N. F. XXXV. 11
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Bericht nicht; es wäre sogar möglich, dass Philoponus ganz im All­
gemeinen an Verstorben e gedacht hätte, welohe ja < wenn man
sie in höherer Verklärung denkt' 1, häufig ~(?WEt; genannt werden.
Man könnte dann an Sohla,fen in den (J~(-tIJ;ra TW/l rq;wyovwv denken,
wie es von den Nasamonen HerodotIV 172 berichte/; (vgI. Welcker
KI. Schr. III 90).

WEliter föhrt der Commentar des Simplicius zu del' Stelle des
AristoOte1es (fol. 167 a, ed. Venet. 1626; unvollständig mitgetheilt
bei Brandis p. 388 a). Dort heisst es: ~WE(' rap rwv 7{(?agw
rsr01l0nOll 1tatO'wll ~X rwv €JEurlov 1:oi) @E01ttEWC; .:tvyarEpWII E1I :2f1.p­
O'Ob rliASV'l:1JU&.vrWll, 8AliYOII $WC; 'A(!HJronJAovc;, .&'Xa ßE gal :dA.8~(;h...
0'f! {} v mi' l§mrJroiJ nlJv :d(?LUtOrEAOVC; ?i(Jrrn:t' 1:8 xal ~A{XA"ll!a O'ta­
/L(;lIEW 1:(~ uwp,a1:a "at cpavraotall lut:'hvMIIUdll 1tfl.(?Exo(-tElIa. xal ol p.'Ev
., ~ ..r Po> <1 ? '\ t ~" f (1 ,. "" ,

1'11 ....a(1(Jo(, 'lJ(?WE(; OV1:ot. 1tfl.(?fI. rovrott; (JE O/llit(!W)' E/lEXElI 'lJ aAA1jt; uvot;

x(!alai;, alxQc; l1v OV/LßOAtX(d(; (?) 1:tvat; /taK(!01:E(!OV(; Xu,f}aMEtlI V1tllOVC;

(der Rest gehört nicht hierher). Hier hätten wir eine genauere Aus­
kunft über die Heroen auf Sardo, und zwar durch keinen Geriugeren
uns vermittelt als Alexander von Aphrodisias: denn es liegt ja
auf der Hand, dass die Worte des S.: mxa 08 Kat ':AAc~dvo(!ov xd..
andeuten soHen, dass Alexander, dem er also auch hier, wie so
vielfach, gefolgt ist, im Präsens von der Unversehrtheit jener
Heroänleichen geredet hatte, vielleicht gar mit einem Zusatze wie:
tt8xflt 1:oi' 111)/1.

Die von Alexander berichtete Sage Iiess also die Söhne des
Herakles und der Töchter des Thestius (odel' Tbespius) unverwest,
Schlummernden gleich, in Sardinien (vermuthlich in irgend einem
Heiligthum, einer heiligen Höhle) Dass Iolaus und die The­
stiaden auf Sardinien, welches sie nach bekannter Sage colonisirten,
auch gestorben und begraben seien, scheint die gewöhnliche An­
nahme gewesen zu sein: vgI. Pausan. IX 23, L Schol. Pindar.
Nem. IV 32. Diodor freilich (V 15) lässt die Thestiaden von
Sardinien nach Kyme weiterziehen (vgl. Festus s. Romam p.266).
AuffaUend ist in der Angabe des Alexander, dass die Zahl jener
Hel'oän auf neun beschränkt ist. Gewöhnlich heisst es, dass von
den 50 Thestiaden nur 10 in Griechenland zurückgeblieben seien
(Apollodor II '1, 6, 2; bei Diodor IV 29 ist w'ohl zu corrigiren:
s. Wesseling). Eine vereinigte Schaar von 40 Heroän in Zauber-

1 Lehrs, Popul. Aufs. 2 p. 344. Für diesen Unterschied von ;ew.
und llli1teO. schlechtweg sehr bezeichnend Epigr. Kaibel. 453: 1l1WD.lXEt
rfli ,"uxx«(J - xat ~fi' &1. ;(Jw. xat pixu, DUX



Sardinische Sage von den Neunschlii.fern. 159

schlaf versunken sich zu denken wäre freilich eine fast lächerliche
Vorstellung; durch welche Combination ihre Zahl gerade auf neun
beschränkt wurde, mag dahingestellt bleiben. Hat 'die Sage nur
neun Thestiaden von dem Zuge nach Kyma zurückbleiben lassen?
oder sollen gleich anfangs gar nicht mehr Dach Sardinien ge­
kommen sein? Nach Strabo V p. 225 kommt in der That Iolaus
nach Sardinien ärwJI roJv nalowv nva~ 'loil 'HQaKlsovr;: womit
doch schwerlich eine Schaar von' 40 gemeint ist. Oder darf man
etwa, die Gesammtheit von zwölf Thestiaden, von denen Hygin
fab. 162 re.det, um die drei verringert denken, welche in Theben
zurückgelassen wurden (Apollodor 1. 1.), so dass üherhaupt nur
neun übri/S blieben?

Die Sage von ihrem ewigen Schlafe erinnert nicht sO sehr
an die Märchen vom Schlafe des Epimenides, vom ewigen Schlafe des
Endymion t, als an die nordischen Sagen von< bergentrückten Helden,
die in der Tiefe der Berge in einem halben oder ganzen Schlafe sitzen:
wie Karl der Grosse, Friedrich Barbarossa, Holger Danske, König Ar­
thnr n. s. w. Die Stifter des (angeblichen) hellenischen Reiches auf
Sardinien liegen in Schlaf gebannt, wie z. B. in einer Felskluft
amVierwaldstättersee die drei Stifter des Schweizerbundesschlafend
liegen (Grimm D. Mytho!. 4 p. 797). Dass die Vorstellung einer
solchen C Entrüokung' grosser Helden und Könige dem Alterthum
keineswegs fremd war, zeigen ja die Sagen von Nero, von Alexan­
der dem Grossen, dass sie nioht gestorben seien, sondern wieder­
kehren werden; ja auch die Helden, die auf den Inseln der Seligen
wohnen, sind eigentlich lebend entrüokt 2, so gut wie Achill auf
Lenke. Am nächsten kommt jedenfalls unserer Sage die Erzählung
des Plutaroh (de der. 01'800. 18; da fao. in o. 1. 26) von Kronos,
der anf einer Insel westlich von Britannien schlafend liege: eine

1 Den Endymion liebt Hypnos, darum schläft er ununterbrochen:
Diogenian. Vindob. cent. 11 48 (Paroemiogr. n p. 26) LicymniuB f. 8.
Wenn Meineke Com. Irr p. 218 den Vers aus dem r«vup.1JJ1'J(; des Eu­
bulus bei Athen. VI 248 C richtig deutet, so würde hier Hypnos auch zum
IJiebbaber des Ganymedesgemacht. Dann würde man wohl auch für diesen
eine ähnliche Sage, wie die vom Schlafe des Endymion ist, annehmen
müssen. Dass Gan. und Endymion gelegentlich die Rollen wechseln,
zeigt sich jadaran, dass nach den Eöen Endymion, wie sonst Ganymed,
vonZeuB in den Himmel erhoben wird: 8cho1. Ap. Rhod. IV 57.

2 Ganz deutlich redet das athenieche Skolion: qJtlmiJ.' 'A(!IUlQI' Oll Tl

nOll T {3-111'JX'" t;, vttO'OIt; <l" 11' P.rl.Xclf!(JJ1I fJ{ (prl.arll fil1''''( XTl.
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Erzählung, an deren Herkunft von brittischer Volkssage man immer­
hin glauben mag (vgl. Grimm D. Myth.4 p. 694 ff.), ohne doch
die noch viel deutlichere Anlehnung an eigentlich griechischen
Glauben zu verkennen.

Die'7jqWEt; des Aristoteies wird Alexander richtig gedeutet
haben. Aber an Incubation im Heiligthum dieser Heroen kann
Aristotelea nicht gedacht haben; seine Worte: roit; p.v8' 0 1or 0 v­
p.ll/ott; lUl..8'EudfitV 'R(J.(Ja mit; 7j(JWfiW zeigen deutlich, dass dieser
<Schlaf bei den Heroen' selbst nur auf sagenhaftem Berichte
beruhte. Man könnte sich vorstellen, dass auf Sardinien die Sage
ging, einzelnen Menschen Bei es geglückt, zu dem AufenthaltsQrte
jener entrlickten Thestiaden (doch wohl in einer Berghöhle) vor­
zudringen; wo denn auch sie in langen Schlaf gesunken seien,
aus welchem erwachend sie zu ihrem Erstaunen eine lange Zeit
verflossen fanden, deren Verlauf sie doch nicht gespürt hatten.
So dringen ja in vielen nordischen Sagen und Märchen einzelne
Menschen zu den entrückten Helden und Göttern vor, finden den
Weg in den Berg zu den Erdmännchen, oder, wie Tannhäuser, zu
Frau Venus; und sehr häufig kommt der also Begünstigt.e nach
Ablauf langer Jahre erst wieder an die Oberwelt, da er doch nur
allerkürzeste Zeit drunten gewesen zu sein meinte 1. 'Ein Jahr
war ihnen ein' 8tundi\ wie es in einem Tannhäuserlied heisst
(Uhland, Volkslieder p. 770).

Seltsam ist nur, dass jene Leute, von denen die Sage auf
Sardinien erzählte, bei den Heroen geschlafen haben sollten.
Dieser Zug begegnet sonst in verwandten Sagen selten l!; aber gerade
hierin berührt sich die sardinische Fabel mit dem Märchen vom~

Sehlafe des Epi menides. Nun ist aber in der Sage vom Epi­
menides eben dieser lange Höhlenschlaf nicht ohne Weiteres ver­
ständlich. Kundige werden leicht zugeben, dass das Märchen vom
schlafenden Hirtenknahen ursprünglich für sich existirt haben
werdes, und erst nachträglich sich an die Person des fabel-

, Vgl. die bei Sobembach und Müller, Niedersächsische Sageu
u. Märchen p.397 angezogenen Sagenbeispiele; auch Stöber, Sagen des
Elsasses N. 16 u. s. w.

~ eher sollen die in die Bergestiefe verirrten Menschen dort
schlafende Unterirdische aus ihrem Zauberschlaf durch einen Kuss
erwecken: wie z. B. bei Rochholz 8chweizersagen 1235.

S wie sich denn das Märchen vom langen Höhlenschlaf, nur von
einem armen Hirtenknaben erzählt, mehrfach selbständig vorfindet: in
grösster Aehnlichkeit, selbst in Einzelheiten, mit Theopomps Erzählung
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haften Epimenides geheftet habe. Warum aber heftete es sich ge­
rade an diesen alten Sühnpriester, Wabrsager und Mystiker? Die
(auf Theopomp znrttckgehende) gewöhnliche Ueberlieferung hat
hierfür den Grund anzugeben vergessen; auf die richtige Spur leitet
einzig der Bericht des Maximus Tyr. diss. XVII: EV TOV LltO~ roil
Lltif;raWV 7:0/ 11,lJ7:Qlf! 'Xsiwvor; VlllJ\U {Ja:ts'i l1r7j uvX"'&, lI."cxQ Eqtt} "iv­
7:Vxsi:lJ ai7:or; :tsoir; Kai ::Fswv Mrotr; (ErrOlJOtr; conj. Markland.) 'Xai
"AlrJ9'slff'Xai Llber!' Hiernach hätte also Epimenides seine absonder­
liche Weisheit gewonnen durch In cubation in der Höhle des Zeus
auf dem kretischen Ida. Nur durch diese Wendung der Sage
wird es, denke icb, klar, warum gerade er der Held jenes Mär­
chens vom schlafenden Hiden werden musste 1. In der idäiscben

vom Schlafe des Epimenides (Laert. Diog. J 109), z. B. in einer Kiß:~

bäullersage: bei Bechstein, Tbiiring. Sagen IV p. 29 ff. (= Bechstein,
Deutsche Sagen p. 365). Ich möchte übrigens doch 'nicht verbürgen,
dass nicht auf die Ausbildung jener Sage einige Kenlltniss von der
Geschichte des Epimenides Einfluss gehabt habe. Ausser gar manellen
anderen fremden Ingredienzen, welehe unset'n einlleimischeu Sagen- und
Mi.i.rchenschatz zu würzen gedient habell, darf man, bei unserm ja keines_
wegs analphabeten Volke, auch mancherlei dm'ch den Druck verbreitete
Erzii.hlungen freinder Abkunft nicht übersehen. Namentlich die, An­
tikes und Modernes wunderlioh vermischenden Beispiel- und Schwank­
bücher des 16. und 17. Jahrhunderts mögen manche antike Fabel po­
pulär gemaeht und deren Verwandlung in scheinbar nrs1t einheimische
Sage vorbereitet haben. So w\\rde schon dem wackern MarUn ZeiUer
als Erlebniss eines 'Kriegsbedienten ' von einem 'Herrn Obristen' der
im 30jährigen Kriege gedient hatte, der Inhalt des AOVXIO, ~ Öl'O' wieder­
erzählt; Praetorius erzählt die Fabel mit A\\sschmüokungen dem Zeiller
nach u. s. w. So wurde Grimm als echtes Volksmärchen erzählt eine
Geschichte, die einfach aus dem 1804 del\tsoh übersetzten Ssiddi-Kür
stammt (s. Benfey Pantschat. I 216; aus Ssiddikür [po 65 JÜlg.] auch
Grimm KM. 122). Wie ~ieles mag noch sonst aus oft gelesenen und wieder­
erzählten Bücherberichten in die Volkssage eingedrlmgen sein (z. B.
die weitverhreitete GeSCh' vom Meisterdieb, nach Herodot), wie viele
Ausschmückungen sonst volksthümlich echter Sagen aus Büohersagen
genommen sein I Man muss sich den Process der Verwandlung des
Fremden, Buchmässigen in echtestes Sagenwesen als einen sehr schnell,
ganz unwillk{irlich vollzogenen denken. Nicht anders haben ja auch
so viele Völker die, freilich m{ind lieh weitergetragenen buddhistischen
Märchen völlig in ihr Eigenthum umgewandelt.

1 Dass man ursprünglich den Epimenides nicht ganz 1.1mSonst,
nur um zu schlafen, in die Höhle schickte (wie freilich 'l'heopomp
thun musste, der wahrscheinlich in chronologischer Bedrängnias - den
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Böhle auf Kreta war Zens begraben: s. Porphyr. v. Pythag. § 17,
wonach Pythagoras diese Höhle besuchte; nach Laert. Diog. VIII 3
fand dieser Besuch der Höhle in Gesellschaft des Epimenides
statt. Den begrabenen Gott darf man sich gewiss als einen nicht
eigentlich todten, sondern nur entrückten (oder schlafenden: vgl.
Plut. Is. et Os. 69. Lobeck Ag!. 691) Dämon denken; dass in
seinem Beiligthum Incubation vorgenommen wird, hat nichts Deber­
raschendes : so nndet Incubation statt auch in den Tempeln des
Amphiaraus und des Trophonius, welche ebenfalls lebendig ent­
rückt sind 1, vielleicht gerade weil sie als noch lebendig in unter­
irdischen Räumen hausend und also menschlicher Hülfsbedürftig­
keit nicht völlig entzogen gedacht wurden.

Nach allem diesen scheint es nun wohl nicht nöthig, den
Bericht des Philoponus von einer eigentlichen, wirklich vorge­
nommenen Incubation im Heiligthume jener sardischen Heroen zu
verwerfen, wiewohl er ja des Aristoteles Meinung jedenfalls nicht
wiedergiebt. Neben der Sage von langem Schlafen napa IQ~

nqwIJw, auf welche Aristoteles anspielt, kann ganz wohl eine
wirkliche Sitte des Tempelschlafs in der heiligen Höhle der
Beroen bestanden haben, sei es nun dass die Sitte aus der Sage

Ep. als kleinen Knaben, und darum mit keiner andern Absicht, als um
ein Schaf zu suchen, in die Höhle dringen liess) - zeigt selbst noch
die euhemeristiBche Umdeutung des Wunders bei Laert. I 112: nach
Einigen habe er sich vielmehr, um Wurzelu zu suchen, längere Zeit
entfernt. Umgekehrt wird man vielleicht von den rationalisirenden
Erzählungen von dem Aufenthalt des Pytbagoras oder des Zamolxis in
unterirdischen Gemächern (Rhein. Mus. 26, 557, 1) auf das frühere Vor­
handensein einer, der Sage vom Epimenides ähnlichen Legende über
beide Männer schliessen dürfen. Vielleicht lieBS die Sage sie entrückt
werden, wie Aristeas auf eine Zeit entrückt wird, TrophoniuB auf
immer: wo denn alsbald ebenfalls der Rationalismus von unterirdisohen
Gemächern u. s. w. redet. Es ist im Grunde immer dieselbe Sage, nur
verschieden gewendet und motivirt.

1 Vom Troph. die echte bei PausaD. IX 87, 6: Tf!oqJwvtOV

Ui{;cc.o 1} rii JtallTeÜlrc. Rationalistische Deutung bei Qharax ap. Schol.
Ar. Nub. 508: Tr. zieht sich in eine unterirdische Wohnung zurück und
stirbt dort. Ganz ii.hnlich übrigens auch Nicephorus Schol. ad Synee.
de ineomn. p. 401 A ed. Petav. (1612) So heisst die Höhle, in welcher
Endymion in alle Ewigkeit unversehrt s chlärt, in rationalistischer
Wendung: 'EvJufl{ruvO' 7:txqJor; Strabo XIV p. 636 (TEo-apf}Clt vom End.
Aristophanes bei Hesych. s.'EvJVflloJva). Grab des End. in Elis. Pausan.
V 1, 5. Missverständnise oder Rationalisirung dürfte es denn auch
sein, wenn Götter begraben genannt werden, statt entrückt.
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oder dass die Sage aus der Sitte entsprungen ist. Denn das lässt sich
hier so w~nig ausmachen wie sich in dem Falle des Epimenides
sicher entscheiden lässt, ob seine Incubation in der Zeushöhle oder
das Märchen vom 57 jähligen (zwecklosen) Schlafe in der Sagen­
bildung das prius war. Dass man von schlafenden Dämonen
Offenbarungen (im Traumgesicht) erwarten konnte, mag die Er­
zählung des Plutarch (fac. o. 1. 26) vom schlafenden Kronos
lehren, dessen Qvsl(!cn:a, den ihn Umgebenden irgendwie kund
geworden, 'ZU tdruna 1!E(Jl .wv ftErlfn:WV offenbarten. Der Schlaf
dauerte ECfJE.';1jf;· ovo ~p,8(Jar; nach Philoponus: so brachte man ge­
legentlich in der Höhle des Trophonius zwei Nächte und den zwischen
diesen liegenden Tag zu: Plut. gen. Socr. 21 1•

Das Merkwürdigste bleibt immer die Sage von den sohlafen­
den Heroen. Man wird schliesslich (so verdächtig Einem auch
die kritiklose Phoenikomanie manoher classiseher und unclasaischer.
Philologen sein mag) nicht leugnen können, dass mancherlei leicht
bemerkbare Indicien auf phoenicis ehen Ursprung dieser von den
Griechen späterhin aufgenommenen Sage von den Neunl'lohläfern
hindeuten. Auch das aber darf man nunmehr entschiedener an­
nehmen, dass in Ephesus bereits in heidnischer Zeit eine, der sar­
dinischen verwandte Sage von schlafenden Heroen existirt habe,
welche dann, in christianisirender Umdeutung, den Anlass zu der
Legende von den Siebenschläfern gegeben hat.

Tübingen. Erwin Rohde.

1 So liesseIl aueh in dem X(((lcJl'tOV bei Acharaka die Priester
Hülfe Suchende oft ln~ n).c(OlJr; ~p,{(?at; eingeschlossen. Strabo XIV
p. 649. Der übermässig Schlaf wurde sehr wahrscheinlich
durch narkotische Schlafmittel bewirkt (wiewohl Welcker, kl. Sehr. III
110 f. an dergleichen Nachhülfen von SeitEm der Priester nicht glauben
mag). Der heftige Kopfschmerz, mit welchem bei Plutarch de gen.
Soer. 22. der Besucher der 'l'ropholliushöhle einschläft und wieder er­
wacht, deutet ga,nz entschieden auf ähnliche Betaubungsmittel hin.




